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Dreimal soviel als vor einen Jahre!
Die

em pfänger aus oer versicnerune am 10. m ai nni i  b w u w , «»■ i —  . ,  .  ^
Krise mit 323000 an. EH. beziehen 250000 lau t letztem  . J  Die S w eduh  American Investm ent Corporation. 1925 
B ericht d e r S täd te . Das w ären  zusammen rund 2 203 000. in New York, « « « n d e t ,  eme G esellschaft, dk : sic han^ein igen  
H auptunterstützungsem pfänger Die Gesamtzahl d e r  A rbeits- bedeutenden Industrie- und Bankunternehm en beteiligt b a t;

R eichsanstalt g ib t die Zahl d e r H auptunterstützungs- nanaeisgericnufcn seiDstan 
cr aus der Versicherung? am 15. Mai mit 1 630 000, d e r .  ebenfalls]K reuger gehören:

F reistaat Sachsen. Die hier aufgezählten Firmen bilden nur 
einen kleinen A usschnitt .

Außer d e r Kreuger und Toll stehen noch zw ei weitere 
handelsbericht! fch selbständige Schw estergesellschaften, die

2. d ie N. V. Financielle Mij. K reuger und Toll. 1926 in 
Amsterdam gegründet, eine Ffnanzierungs- und  Bankgesell­
schaft von internationalem S til und w achsender Bedeutung.

Alle drei Gesellschaften verfügen aber folgende Beteili-

449,0 MiUionen Kronen 
70,4

losen g ib t d ie  Reichsanstalt am 15. Mai mit 2753 000 ap. Nach 
d ieser Rechnung w ären 550000 Arbeitslose, die überhaupt keine 
U nterstatzung erhalten.

Ende A pril 1929 betrug die Zahl d e r  U nterstützten msge- ___
sam t e tw a  750000. Legt man diese Ziffer d e r Arbeitslosigkeit gunge«: 
überhaupt a ls  M aßstab an. dann w äre die jetzige Arbeitslosen- Industrieaktien 
Ziffer dreim al so  hoch als vo r einem Jahre. Tatsächlich ab er Q rundstücksaktien
sind doch d ie Bezugsbedingungen erschw ert und die  Zahl der , B ankaktien __ , 58,3
w irklich Arbeitslosen muß heute noch höher eingesetzt w erden. S taats-Schuldverschreibungen 318^

Zusammen mit den Ausgesteuerten, d ie  überhaupt keine Sonstige Aktien- u. Schuldverschreibung. 0,1 
U nterstützung beziehen und deshalb auch nicht mehr stem peln Schuldverschreibungen geg. H ypotheken 13,0 
nnd den NichtversicherungspfHchtigen ist die G esam tzahl d e r  .Sonstige Beteiligungen 81.4
A rbeitslosen mit 3 Millikmen nicht zu hoch geschätzt. I ihre Schulden betragen 137, ihre B argelder und Bank-

In B erlin stieg die Zahl d e r  Arbeitslosen in d e r ersten «laj- ^ thaben 180 Millionen Kronen. D iese Beteiligungen batten 
hälfte noch an jind zw ar auf 316960. Im B ereich des Ar&eitfc E ||dc 1929 einen W ert von l306 3 Millionen Kronen (1472 Milli­
am ts Berlin-Brandenburg, w o die Gesamtzahl 421389 betrag t, onef| M fc) gegenflber nur Millionen Kronen Ende 1928.
sank sie um 2725. Im gesam ten Reich ging die Zahl in de r- (
selben Zeit nur um 87 000 zurück. — Drei Millionen A rbeits- D er W ert hat sich ia  einem Jah re  verdoppelt .
lose im Sommer, eine Ziffer, die in der Geschichte des Kapita- J D urch seine Zündholzpolitik h a t sich Kreuger eine Reihe 
lismus noch nicht erreich t w urde! .y o n  S taaten  durch Darlehen und Zündholzmonopole abhängig

, i - J f c u . u i , . « .  s„ n c »  gemacht, so: Deutschland, Danzig, Polen. Lettland. Estland,
K a ta s tro p h a le  A rb e its lo s ig k e it in U SA . j Jugoslawien. Ungarn, Rumänien, Griechenland. Frankreich,

Die Angaben über d ie Arbeitslosigkeit schw anken z ^ rs d w n  Ecuador u. a. .
4 und 7 Millionen. Da es in den  Vereinigten S taaten w eder eine j„  Deutschland besitzt K reuger die D eutsche Zündholz- 
A rbeitslosenstatistik noch -Unterstützung gibt, smd das alles fa brikation A.-G., dte N orddeutsche Zündholz A.-G. und die 
subjektive Vermutungen. Einen A nhalt wenn auch nur einen Süddeutsche Zündholz A .-G , die aHem mehr als zw ei Drittel 
sehr dürftigen, bieten die Zahlen d e r G ewerkschaften. U ie j gesam ten deutschen Zündholzverbrauchs herstellen. Die
letzten Angaben des G ew erkschaftsbuchs vom  M arz, d ie  d ie , Kesamte deutsche Zündholzproduktion einschließlich der 
Zahlen für Februar brachten, nannten 22 P rozent aller u ew erk - p abr jfcen der G roßeinkaufsgesellschaft deutscher Konsumver- 
schaftsm itglieder als arbeitslos. Die Zunahme gegen den Ja -  e jne beherrsch t K reuger durch sein Monopol, durch die deutsche 
nuar betrug 2 P rozent. DTC A fbettslt^kkelt i s t  w  am enka Zündholzverkaufs A.-G.. der von  HilfefcfTng resp. von 3eF 
nische Zeitungen melden, seit dem noch gestiegen. Koalitionsregierung bekanntlich eine beträchtliche P reis-

Am schlim msten w ar d ie  Lage im öaugew eroe , w o «  erhöhung zugestanden w urde. Durch das Monopol w urde be- 
Prozent der gewerkschaftlich organisierten A rbeiter arbeitslos kanntlich auch die russische Zündholzeinfuhr unterbunden und 
w aren. Im Januar w ar der Satz  38 Prozent. A m  scftlimmsien so  jC<je  K onkurrenz ausgescha lte t D ér Hauptprofit liegt in 
w a r die Arbeitslosigkeit im Baugewerbe in Cbikago. w o  s ie j cr jmmer schlechter w erdenden Q ualität d e r Zündhölzer, der 
51 P rozent betrug. Dann folgen S t. Lonis m it 49 P rozen t uno ^ „ g  Schranken, gesetzt sind und in der immer härter 
Neujork mit 26 P ro z e n t In dem Bekleidungsgewerbe w ird wer<jenden Ausbeutung der Arbeiter.
die A rbeitslraigkeit au 25°Prozenf^h^frun? Eine w eitere M achtausdehnung und Profitquelle ist d ie  von
von anderen . . sicher verschoben seitdem  Im B au- K reuger aufgekaufte Deutsche Unionsbank A.-G. mit 10 Milli-
g e w ^ ^ n % Ä w ^ e « ^ ! ^ l S d h « e ï S - ' j p t e k  Aktienkapital und die P reußische Hypothekenbank, 
a 11 iTr B auarbei te r umfassen. Jedenfalls hat auch die L andw irt- ^ ^ ^ i e  ers tere  fesselt e r j

beU slo sen zH Ie i n sj^sam  t  ̂  t  zt*!m  Mal. d e ra ü d i 'höher a S U g £  ^urch die letztere darüber hinaus eine ansehnliche Schicht des 
ben w ird als im Februar, so  ist das nur Bew eis dafür, daß  nauskapitals.
die Industrie Riesenheere von Arbeitern auf die S traße g e w o r-; Die w eniger sichtbare, w irtschaftlich sicher aber bedeut- 
fen h a t  . sanJ-®r« M acht des Kreuger lieg t w ohl in seinem Eisenbesitz,

Die W irtschaftslage in den USA. is t für die deutsche Ar- an dem amerikanische Stahl-Milliardäre beteiligt sind und durch 
beiterklasse nicht ganz o h n e  Bedeutung. Die Löhne sind d o rt die e r  Einfluß auf die Automobilindustrie w ie überhaupt die 
immerhin noch beträchtlich höher als bei unsJ Das ungeheure gesam te Eisen- und Stahlindustrie h a t  Diesen Einfluß zu ver- 
H eer von Arbeitslosen kann dort noch besser zum Lohndruck stärken, w ar die U rsache d e r Zusamm enram schung d e r  Kugel- 
ausgenützt werden, da i e  A rbeiter nach der Entlassung Jagerindustrie fast der ganzen W e lt Die W erte d e r von 
immer vor einem Nichts stehen. Der Lohndruck und die b e -i K reuger beherrschten W irtscbaftsobiekte betragen insgesamt 
schäftigungslos w erdenden großen Kapitalien fördern die V e r-1 Milliarden und die jährlichen P rofite H underte von Millionen 
biiligung der Produktion und das Vordringen der am erikan i-[ M ark. Durch ein Netz von B anken und Holdingeseliscbaften 
sehen Industrie auf dem  W eltm ark t Die Folge is t Lohndruck j (Spitzengeseüschaften. die angeblich die Besitzer der Unter­
in Europa W enn die deutschen A rbeiter sich nicht von ihrer nehmen in .den anderen L ändern sind), in aJlen möglichen

-  *»—>-«-«-*- Ländern w ird der V ermögensbesitz und die Profite versch le iert
Durch Schein-Darlehen an (Kreuger gehörende aber immer 
in einem ändern Lande liegende) Auslandsunternehm en und 
Schein-Schulden w ird eine Verschuldung d e r Unternehm en und 
geringere Reingewinne m ark:e rt und die betr. S taaten  um 
die S teuern  g ep re llt
------Das Vermögen des K reuger is t wohl schwerlich zu über­
sehen. noch w eniger sein Einkommen. Sicher i s t  daß er 
Milliardär i s t  ein 'M illiardenvermögen aus dem Arbeiterschw eiß 
aufgestapelt und ein  Einkommen h a t  gegen das die sagen­
haften fürstlichen Einkommen verblassen.

D er K reuger ist unter dem  D utzend der reichsten Kapital­
könige d e r W elt sicher der geringste. S ein  Beispiel, in_weniger 
als 20 Jahren ein  Riesenverm ögen aufzustapeln, zeig t den 
Arbeitern aber immerhin, für w en sie arbeiten. Mit dem 
K reuger is t das obere Tausend d e r G roßkapitalisten der W elt 
so  verästelt und verknüpft, d a s  die G renzen nicht zu unter­
scheiden sind. Ein Schw arm  von unnützigen Aktionären, 
D irektoren und hohen Industrieleitern mit hohen arbeitslosen 
Einkommen zehren von d e r A rbeitskraft (for Arbeiter, d ie  sich 
freiwillig mit Abfällen begnügen und 'ftch  freiwillig der 
Gewerkschaftsfessel und einem Riesenheer von gew erkschafts­
beam teten und ganz unnützigen Nichts- und W ichtigtuern 
unterwerfen.

Diese auf jedem A rbeiter ruhende Z entnerlast w erden die 
A rbeiter nur brechen können, wenn sie sich Organisationen 
schafft, revolutionäre B etriebsorganisationen, die sie selbst in 
d e r Hand haben, die sich gegenseitig beistehen und mit denen

wollen:------- ----------------------

G ewerkschaftsdisziplin und d e r gewerkschaftlichen Nadelstich­
taktik  zu Massenkämpfen aufschwingen vverden, w erden sie die 
Hungerpeitsche noch ganz anders zu spüren bekommen.

Der Kremter-Trasl
Ein Beispiel, wié ArbeherschweiB Reichtümer schafft

D er T ru st des Ivar Kreuger ist in der breiten M asse in 
D eutschland e rs t bekannt geworden als e r  d « r K ^ 't io n s -  
regierung mit ihrem  Fm anznum ster HiHerding 500 Mdhonen 
M ark pum pte und dafür d a s  deutsche ZumHiolzmonopol bekam. 
Obwohl d ies auch nicht so  ganz ohne Bedeutung is t für die 
A rbeiterklasse, denn es brach te  d ie  Abriegelung der A usland^ 
konkurrenz. Verhinderung neuer Fabriken in 
unbeschränkten P reisw ucher und eine m it gewerkschaftlichen 
M itteln nicht angreifbare U nternehm erm acht, so  is t dies Regen 
die sonstige M acht des K reugertrusts doch mcht entscheidend.

Jvar K reuger, heute 50 Jahre a l t  w ar ein kleitier lngenieur 
d e r arm  w ie eine Kirchenmaus vor 30 Jahren nach Amerika 
an«w anderte und  in Chikago durch  H auser- und  Boden­
spekulation einiges Vermögen erw art). Zurückgekehrt ^ u n d e te  
e r  1911 die  K reuger und ToU AB. (Aktiengesellschaft) mit 
1 Million Kronen und légte sich auf die Fabrikation vön Zund- 
bölzern mit billigen A rbeitskräften, hauptsachlich F rauen und

K indern. e rw arb  mit den den A rbeitern vor enthalte nen

von  d e r  Ausdehnung von Königreichen. D äuser usw . Der 
Reichtum des Trusts ist heute unübersehbar, da er in einer 
groBen Reihe d e r verschiedenartigsten Unternehm en zur Ver-. 
scWeiemnK des Profits und des S teuerbetrugs versteck t ist 
F in mächtiges W eltreich, dem  mehr als em Dutzend Staaten 
verschuldet und durch  Zündholzmonopole, Abhängigkeit in der 
Erzlieferung usw . tributpflichtig sind, das ist heute der K reuger- 
TV?«* I»nir dPT Dummheit der Arbeiter, die sich mit Bettel- 
J Ä ^ b e l S ü ^ t ä  ihren A rbeitsertrag den P arasiten

ü b e rja s se n ^ s t bcsitz t heute eine Reihe schw edischer Industrie­
konzerne von W eltbedeutung; die beiden w ichtigsten sind der 
schw edische Zündholztrust (Svenska Tandsticks A .B.), der 
. xot . n  •Teil d e r Zündholzproduktion d e r  ganzen Erde be-

ïföJhtio-è E isenerzlager und -gruben in Schweden-Lappland, in 
ChSe besitzt und die deutschen und andere N ordafrika jrod i U rne_£esiw i_  ^  Fabriken m Preisabhängig-

K reuger und T oll*ist ferner an der mäch- 
S S r f J S Schwedeprs (Skandinaviska Kredit A .B. 
tigsten   ̂lirouD aim  . w edjsche WeltfTrmen. denen d e r T rust

h r  i^ h e  steh t sind der schw edische Kugellagerkonzern SKF- 
i S  D rittel d e r  W eltproduktion an K ugellagern und die 

?  S lV H a e e rin d u s tr ie  ganz beherrscht und Fabriken ndeutsche KugeHagennousu ^  k ^  Tschechoslowakei und den
Sohw eden, E u d  • . . . . . .  ferner die große schwedische

K™ I^ b e tr ie h sg e se lls c h a f t Ericsson; schließlich die Telephonbau- und  - b e t n e ö s g e s e ^  beiden Firmen
S ° Ä Ä Ä S  •" europäischen Länden,.

auTSSJSL t S Ä f S
gesellschaft (HammarsforsCTis , unter K reugers Führung
v p r * S B 2 2 M J ê  Ä p i e r k o n z e m  (Svenska Cellu-

b e s S t e1oiese” W akHläche ist e tw a  so  groß wie der ganze
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£bonneiaents-£imalunesteflea
Berlin:

Nordeo Fr. Malz. Fefirbelliner Str. 28 Hof III.
Osten K. Herold. Thürschmidtstraße.
Süden Buchhandlung für Arbeiterliteratur. Lausitzer Platz 13.

A. Fischer. Zietenstr. 71.
Bofansdorf Herrn. Pohl. Apollostr. 16.
G ritoa O tto Hoch. Cöpenicker Str. 119.
Nowawes Herrn. Dummer. Marienstr. 4. *  - 
Rcsenttud K. Sanderhoff. Edelweißstr. 36.

Reidi:
Ascbersleben W. Straube. Marienstr. 19.
B arpea  A . Höveler. Wmklerstr. 24.
B om  J. Blatzheim. Stemstraße Baracke I.
Chemnitz Hans Unjdenk. Breitenlehnwes 5, Eingang 4. 
Düsseldorf V. Groß. Kirchstr. 32.

"W. Balzer. Frankenstr. 17a. i
E H cboi  Alwin Schulze. Rohrbomstr. 35.
EM ag Johann Schwarz. Roßgarten 7. IV.
F r—i i i  t/Main-West E  Herwegh. Ginnheimer Str. 6.
Halle (Saale) W. Balthasar. Jakobstr. 25.
Wir t i r a i nkM  Bogusch. Liebigerader Str. 6a
Köln (Rkeh) K. Ketzschau. Zülpicher Str. 32. ■----- ^
Mjg k b a g  Frida Hädecke. Fürstenuferstr. 20 ptr. b. Buhl. 
München E  Schulze. Hopfenstr. 8 Rg. 2.

(WestL) Herrn. Müller. Am Markt.
(Saale) W . Stellertberger. Weichaugrund 19. 

feane (CMar.) G. Sdüw y. Beutnerstr. 41.
(Thäi Ingen) Max Schneider. Judiths tr. 56.

(Saale) Artur Löscher. Georgenberr 11.
Hans Muthig. Marktstr. 10 ptr.

Wi

I
D er RAA. schreibt hiermit für die 24. und 25. Woche eine 

Solidaritätsum lage aus, p ro  W oche 1,— Mk.
RAA. d e r AAU.

A chtaac! KörperschaitsmitgUeder.
Am Dienstag, den 3. Juni, abends 1930 Uhr. findet eine komb. 

Sitzung aDer Körperschaften, einschließlich Pressekommission, an 
bekannter Stelle statt. Das Erscheinen aller Genossen ist Pflicht.

Halle.
Jeden  Freitag, abends 7,30 Uhr, Mitgliederversammlung 

im Volkspark, B argstra8e.

Eisleben.
Jeden Snm abm L  abends 730  Uhr. öffentliche Disknsions- 

» e n d e  Lokal wird durch die Zeitungsobleute bekaiwteegeben.

O rtsgr upp e  München.
Am M ittwoch, den 4. Juni 1930. abends 8 Uhr, in den Räu­

men d e r  Augustiner-Klause. B aaderstraße 66,
„Engen Lewine-Kundgebung“

Them a: „EH Jah re  ungesühnter M ord“.
Musik — Ansprache — Rezitationen.

Eintritt frei. ^  ________ k^> . und aau . München.

1  Bj S ^ e t s t r d 34.FreitaX'  abeDdS 20 P 11- ™  Gladow. Mak

*■ ^ S e r s t r t B e  ä “ ** 4  20 ^  t o  Lokal Reibe- G*t-

14 » i t a f ca bead s2 0 ^ i m S p e i s e b e c b e r > 

Ä  iSÄiSSt "aJ"L 17 Uto-
17. Peairk.  Jeden Freitag. 20 Uhr. bei Worlitzer. Gürtelstr. 38. 
Nowaw ea Jeden f^ötog. 1930 Uhr, Funktionär-Sitzung von Partei
__«yd Union un Lokal Otto Gebauer. Wallstr. 62.

in  Mittwoch. 20 Uhr. findet in der Augustiner-
Klause, Baaderstr. 66, ein Vortrae mit anschließender Diskus­
sion s ta t t
Sympathisierende und Leser der JComm. Arb-Zeitung“ smd 

besonders eingeladen. KAP„ AAU.
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Band 3

Band 4

Band 5
Band 5a
Band 6
Band 7
Band 8
Band 9

Band 10
Band 11
Band 12
Band 13

Band 14

Band 15
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Band 17
Band 18

Band 19
Band 20
Band 21

Redner

B&cher-£cke
Marxistische Bibliothek.

N. Lenin, J ) e r  Imperialismus als jüngste 
E tappe des Kapitalismus“ .

N. Bucharin, „Die politische Oekonomie des
R entners“ ...........................................

F r. Engels. „Ludwig Feuerbach und der 
Ausgang der klassischen deutschen
Philosophie“ ...........................................

D. R jazanow, „Karl M arx als Denker, 
Mensch und Revolutionär“  . . .

J .  Stalin. „Problem e des Leninismus“
J. S talin, „Problem e des Leninismus“, 
J- Stalin, »Auf dem  W ege zum Oktober“ 
M arx, .»Der 18. Brnm aire d. L. Bonaparte“ 
N. Lenin. „Agitation und Propaganda“ . 
N. Bucharin, „D er Imperialismus und die 

Akkumulation des Kapitals“ . .
N. Lenin. „U eber G ewerkschaften“ .
Th. Rothstein, „Beiträge znr Geschichte 

d e r A rbeiterbew egung in England“ . 
N. Bucharin. „Imperialismus und W elt­

w irtschaft“ ...........................................
Thalheimer-Deborm, „Spinozas Stellung 

in  d e r  Vorgeschichte des dialekti­
schen M aterialismus . . . .  

Thalheimer. „Einführung in den dialekti­
schen M aterialismus“ . .

J .  Luppol, „Lenin und die Philosophie“ 
L  Kritsman. „Die heroische Periode der 

russischen Revolution“ . . .  .

Spiegel des M arxismus“
-enin, „S taa t und Revolution“ 
Plechanow . „Grundprobleme 
Marxismus“ - .

*aschukanis, „ADgemeine R echt 
und M arxismus“

1. Reihe, jeder B and 1,— Mark. 
B and  1: Maximilian Robespterre. 
• „  2: Ferdinand Lassalle.

„ 3: S a in t-Ju s t

des

Leinen 
2^0  M k.

4 , -  „

2^0

3^50
4^0

3.50
3,—
330

3,—
3.—

530

330

3 , -  „

I - :

3.— „ 
230  .

3,—■ „

4 . -  „

„ 4 ; Antoine Ouentin Fouquier-TinviHe.
„ 5 i W ilhelm L iebknecht 
„ 6: Thomas Münzer.

' „ 7: Jean M a ra t
. „  8: G eorges Jaques Danton.

„ 9: Karl Liebknecht.
„ 10: August Bebel.

2. Reihe, jeder B and 1,50 Mark.
Bd. U :  Rosa Luxemburg. 1 

„ 12: Die Achtundvierziger.
„ 13: W . Lenin.

Zu beziehen durch die 
Buchhandhmc für Arbeiter-Literatur, Berlin 3 0  36, 

Laasitzer P latz  13.
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1 Inserate werden nidit aufgenommen.

Die Erwerbslosen-,.frage“
Am Ausgang d es  ersten  Vierteljahres 1930 verkün­

dete das „Institut für Konjunkturforschung“, daß hn März 
1930 der Tiefpunkt der W irtschaftskrise erreicht sei. Nun 
erfahren w ir von derselben Stelle, daß w ir uns dem 
Tiefpunkt „nähern“. Immerhin eine gewaltige wissen­
schaftliche Kraftleistung, festzustellen, daß eine Krise, 
von d er man annimmt, daß sie irgendwie und wann 
wieder vorübergeht, sich dem Tiefpunkt nähern muß. W ir 
erreichen — erfahren w ir dann w eiter — den Tiefpunkt 
so Im W inter. Bürgerliche W irtschafter fügen dem hinzu, 
daß w ir bis dahin mit einer Arbeitslosenzahl von fünf 
Millionen rech ten  müßten.

Das Konjunkturforschungsinstitut stellte aber nicht 
nur fest, daß dieser Treffpunkt kommt, sondern sagt, daß 
das „Tief* in eine Periode der Stagnation einmünden 
wird. W ie lange die Stagnation dauert, erfahren wir 
nicht. Schade!

Hauptsächlich die Erwerbslosen hätten das bestimmt 
gern gew ußt Die Hunderttausende, die von der Erw erbs­
losen-, »Fürsorge“ in die „Krise“, von der Krisenunter­
stützung in die „W ohlfahrt“ geschoben werden, und 
denen bei jeder Etappe nach unten der Hungersatz ge­
schm älert wird, bis sie zuletzt mit acht bis zehn Mark 
ifiren Hungertod hinausschieben, hätten gewiß aufgeatmet, 
wenn sie erfahren hätten, daß die Stagnation auf ein Jahr, 
der langsame Aufschwung auch so auf ein Jahr veran­
schlagt ist, und sie — die schon ziemlich am Ende sind 
— 1935 Aussicht auf Arbeit haben, wenn sie sich noch 
nicht aufgehängt haben, oder zu wandelnden Leichnamen 
geworden sind. Und sie hätten gewiß noch mit viel mehr 
Begeisterung diese Republik als Durchgangstor zum — 
daß ich mich nidit verhaue! — zum Sozialismus besungen. 
Denn daß es erwerbslose Proletarier gibt, die nicht be­
griffen haben, daß ihr demokratisches Vaterland, „ihr“ 
S taa t nicht alles für sie tut, ist nach Meinung der sozial­
demokratischen — und Gewerkschaftspresse gar nicht 
möglich. W enn dennoch, so  liegt das eben an der man­
gelnden „sozialistischen“ Schulung. Spaß beiseite. Diese 
Herrschaften fragen natürlich nichts danach, ob die P ro­
leten in Dreck und Dummheit und Hunger umkommen. 
Aber nun, angesichts d e r  steigenden Fkit, angesichts 
dessen, daß ihre Theorie vom  W iederaufbau des Kapi­
talismus, auf dem  dann von selbst die sozialistischen 
Blüten sprießen, sich als ordinärer Gimpelfang erw eist

herausgefpnden, daß es dieser „Gefahr“ zu begegnen güt. 
Nicht etw a, daß sie praktische Vorschläge hätten, wie 
den Erwerbslosen geholfen w erden könnte daran denkt 
niemand. Der Zweck d er Uebung ist, die Erwerbslosen 
u n d die Arbeiter in den Betrieben von neuem an partei­
taktische M anöver zu fesseln, sie so für ihre politische 
Linie zurückzugewinnen, die Erwerbslosen-„Frage“ in 
den Mittelpunkt ihrer Agitation zu stellen.

Die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften sind 
nämlich durch die Entwicklung selbst auf ein totes Gleis 
geschoben. W er Interesse daran hat, es nachzulesen, 
kann durch die „linken“ Sozialdemokraten in ihrem 
„Klassenkampf“  auf das genaueste unterrichtet werden, 
daß die Sozialdemokratie durch ihre „positive“ Arbeit 
e rst die Voraussetzungen schuf für die Politik der heuti­
gen ,.Bürgerblock“-Regierung. Sie hat durch ihre Schlich- 
tungs- und Rationalisierungspolitik die Proleten so rest­
los niedergetrampelt, daß den letzten Rest die Bourgeoisie 
selbst vollbringen kann. Die Sozialdemokratie und die 
Gewerkschaften konnten die letzte Etappe einfach nicht 
mehr durchhalten, wenn sie sich selbst bei den Arbeitern, 
die den Ebert noch über dem Bett zu hängen haben, 
nicht unmöglich machen wollte.

Daraus ergibt sich ihre „Opposition“, die natürlich 
keine ist* Sie . ist das Klappern zum Handwerk. Sie 
wissen, daß die Arbeiterklasse der kapitalistischen Re­
gierung nicht gefährlich wird, so  lange sie den Narrentanz 
einer Opposition d er Sozialdemokratie und der Geweer­
schatten mit macht. Und das ist der Zweck der Uebung.

Die Brüning-Regierung weiß ihrerseits, daß sie ver­
loren ist, wenn die Gewerkschaften und die SPD. die

„Massen nicht m ehr in d er Hand“  haben, und die Regie­
rungsparteien haben die Aufgabe, die Angriffe d er Sozial­
dem okratie scheinbar blutig ernst zu nehmen. Kleine 
Blamagen in dem Zusammenspiel, wie die Tatsache, daß 
die Sozialdemokratie bei der V ertrauensfrage ihre Man­
nen abkommandiert, um ohne Risiko gegen ihre Partnerin 
stimmen zu können, sind eben unvermeidlich und werden 
auf das persönliche Konto einzelner „Genossen“ mit 
„anderer Auffassung“ geschoben. Auch sonst entstehen 
Schwierigkeiten. Die einfachen Proleten, d ie neben den 
Demokraten- und Pfaffenbäuchen im Reichsbannerzug 
marschieren, begreifen nicht, für welche „Ziele“ sie mit 
den Bürgerblockparteien gemeinsam „kämpfen“ sollen, 
wo doch die Partei angeblich gegen sie „kämpft“. Die 
Schmierenkomödie dieser „sozialistischen“ Politik ist so 
offensichtlich, daß sogar Arbeiter, die der Sozialdemo­
kratie trotz aller Schofligkeiten der Kriegs- und Nach­
kriegszeit hindurch die „Treue“ hielten, zu murren be­
ginnen, das ist ein Zeichen, daß die Dialektik des wirk­
lichen Lebens auch den verblödetsten Parteisoldaten 
durcheinander bringt.

Die SPD. hat nun einen ganz netten Plan vor.‘~Wenn 
man d1fe*'£ArÖeitslosenfrage“ „aufrollt** und mit einem 
Bündel „praktischer“ Forderungen kom m t w ird man 
selbst die Halbverhungernden hypnotisieren können, denn 
das Schlagwort „Arbeitsbeschaffung“ drängt — so spe­
kuliert man — alle nüchternen Erwägungen über die U r­
sache d er W irtschaftskatastrophe in den Hintergrund. 
Mit der Parole der ̂ Arbeitsbeschaffung“ soll durch eine 
„Entpolitisierung“ der drohenden politischen Radikali­
sierung entgegengearbeitet werden, bis —  die Sozial­
demokratie wieder in der Regierung sitzt.

Das und nichts anderes ist der Zweck d er Taktik 
dieser Herrschaften. W enn die „Bürgerblockregierung“ 
die Erwerbslosen auch gesetzlich zu P arias berabgedrückt 
hat, wenn die „Reform“ der Erwerbslosenversicherung“, 
die die SPD. begann, durch die BrüniAg-Regierung voll­
endet, wenn alle Terrorgesetze gegen die Arbeiterklasse 
unter Dach und Fach, wenn die „Not d er Landwirtschaft“ 
durch viele Milliarden an die A grarier „behoben“ ist — 
dann ist so der „Tiefpunkt d er Krise“ erreicht, und aus 
diesem Tiefpunkt heraus, dem unsagbaren Elend von 
Millionen, droht die Verzweiflung, die Rebellion, droht 
der Angriff des Proletariats auf eine Gesellschafts-„Ord- 
nung“, deren knarrende Mechanik nu r -noch klappe 
wenn sie vom Proletariat geschmiert w ird — durch

NonjnnktiiraiifgaDai 
des Kapitals

Millionen Proletarierleichen, die der Moloch Kapitalismus 
fressen kann.

Der Zeitpunkt rückt automatisch in die greifbare 
Nähe, w o eine1 Unterstützung des Kapitalismus durch die 
sozialdemokratische Opposition nicht m ehr möglich ist, 
sondern die reaktionäre Einheitsfront von der Sozial­
demokratie bis zu den faschistischen Banden gegen das, 
in die Verzweiflung getriebene Proletariat entsteht. W o 
die Sozialdemokratie „unter Zurückstellung der Partei­
grundsätze“ — nicht lachen! — „im Interesse des Volkes' 
sich w ieder zur „M itverantwortung“ bereit findet Die 
soziale Katastrophe von Millionen soll zum Angelpunkt 
werden, zum taktischen Hebel, sich w ieder in die Sessel 
zu schwingen, um dann den aufs neue enttäuschten Mil­
lionen mit Kugeln und Zuchthaus einzubläuen, daß Ruhe 
die erste Bürgerpflicht i s t  P aß  die Sozialdemokratie als 
„demokratische“ Partei, Gesetze, die „gegen ihren Wil­
len“ gemacht wurden, respektieren muß. Daß sie eben 
— ein Erbe übernahm, daß sie „vorderhand“ hindert, 
gegen die Not der Erwerbslosen e tw as zu  tun?

Charakteristisch ist, daß aUe parlamentarischen P ar­
teien auf diese Taktik der SPD. genau in der W eise

alten politischen W assersuppen von „Streichung des 
Heeresetats“, „Kürzung d er Bezüge der hohen Beamten 
usw. auf. uni so eftie „Lösung,“ vorzutäuschen. So neben­
bei erfährt man, daß die Erwerbslosigkeit m-RußlancTüm 
drei Millionen gesunken sein soll. Wie hoch die Zahl vor 
der „Senkung“ war. und wie hoch sie nun ist. erfährt 
man- nicht. D er denkende Arbeiter weiß jedoch schon

Das Institut ffir Konjunkturforschung stellt für Ende Mai 1930 
die Diagnose: Protektion nnd Beschäftigung sind konjunkturmäBig 
weiter gesunken. Die Arbeitslosigkeit hat zwar abgenommen; die 
Besserung bleibt ab e r hinter dem saisonüblichen Umfang zurück. 
Die Wirtschaft zeigt die Symptome einer dem Tiefpunkt zustre­
benden Depression. Der konjunkturelle Rückgang der Wirtschaft»- 
tätigkeit wird in den nächsten Monaten zum Abschluß kommen und 
in einer Periode der Stagnation einmünden. Die weitere Entwick­
lung wird durch die sich bessernde Kapiptalversorgung — im ge-
o/icoon I  <\(lnU /inmK j D r ^ i C o n t  ui ip!/lun ir Im iriincliaonwissen uuuaiig  aucn aurcn  o ic rrtiM -niwicniuns, ■— im gunsitgca
Sinn beeinflußt werden.

Diese Ausführungen des Instituts sind außerordentlich bezeich­
nend für die Hilflosigkeit der bürgerlichen Wissenschaft. Selbst 
der „Vorwärts“  verhöhnt ganz offen diese Feststellungen. E r ist 
ganz entsetzt darüber, daß die offizielle Nationalökonomie nodi 
nichts von der Weltwirtschaftskrise gemerkt hat, sondern immer 
noch von einer Depression spricht« auf die eine Stagnation folgen 
soll. Diese Stagnation wird schon seit 1% Jahren W ausgesag t 
ohne daß die Tatsachen mit dieser „wissenschaftlichen Erkenntnis“ 
irgend welche Berührungspunkte haben. ^

Diese Aeußerungen des Instituts für Konjunkturforschung zur 
gegenwärtigen Lage sind von u is  bewußt an die Spitze der Aus­
führungen gestellt, weil sie beweisen, daß das Kapital selbst die 
zukünftige Lage als außerordentlich kritisch ansieht und weil es 
ebenfalls mit einer weiteren sehr erheblichen Verschärfung der 
Krise rechnet Die Hoffnung des Kapiptals auf Aenderung durch 
bessere Kapitalsversorgung und durch die Preisentwicklung ist 
vollkommen illusorisch, solange die Weltwirtschaftskrise besteh t 
Das deutsche Kapital benötigt keineswegs weiteres Investienings- 
kapital. Die Rationalisierung der deutschen Wirtschaft ist so 
durchgeführt, daß direkt schon von einer Ueberrationalisierung ge­
sprochen werden kann.

Es ist eine solche Ueberkapazität der Industrie vorhanden, 
daß das deutsche Kapita] vor allen Dingen erst den notwendigen 
Absatz für dieses Uebermaß an Produktion finden muß, bevor es 
zu neuen Rationalisierungsmaßnahmen schreiten kann. Der beste 
Beweis für die Richtigkeit dieser Ansicht ist die starke Gektflüs- 
sigkeit, ohne daß das Kapital bisher daran denkt, von dieser Geld­
flüssigkeit Gebrauch zu machen. In früheren Krisen w urde ge­
rade diese Geldflüssigkeit benutzt, um mit geringen Mitteln die 
Umstellung der Produktion durchzuführen. Nach den Feststellun­
gen des Instituts für Konjunkturforschung vermindert sich der Aus­
nutzungsgrad der Industrieanlagen, gemessen an der Zahl der vor­
handenen Arbeitsp’ätze von 77,1- Prozent Mitte 1929 auf 71,2 Pro­
zent April 1930. Legt man die Zahl der zu leistenden Arbeiter­
stunden (Stundenkapazität) zugrunde, so beläuft sich der Rückgang

durch dieses Eingeständnis, daß eben durch die k a p ita ­
listische Warenproduktion auch in Rußland die proleta­
rische Klasse zur ausgebeuteten Klasse erniedrigt i s t  
und Rußland als Teil der kapitalistischen W eltorganisa­
tion genau so von der- Krise des WeltkapitaKsmus ge­
troffen wird. Die Zeche bezahlen auch dort nicht die 
eingestandenermaßen vorhandene Privat- und staatliche 
Bürokratie und Bourgeoisie, sondern das P ro le ta ria t In 
ihrer Abhängigkeit von der kapitalistischen .Außenpolitik 
Rußlands ist es auch den Sektionen ganz unmöglich, eine 
proletarische Politik und Taktik anzuwenden. Die Folge 
i s t  daß die KPD. von „Führern“ beherrscht wird, die 
das Proletariat entw eder aus Unkenntnis oder bewußt 
belügen und betrügen. •*- —  - _

Dennoch stellt auch d as  revolutionäre Proletariat die 
„Erwerbslosenfrage“ in den M ittelpunkt — aber im pro­
letarischen Sinne. Es sagt den Arbeitem: Der KapHa. 
lismus ist bankrott die Krise ist ausweglos! W enp sie 
— auf dem Rücken —  des Proletariats — infmer w ieder
und immer nur für kürzere Dauer verschleppt werden 

reagieren, — wie die SPD. selbst. Die KPD. w ärm t jh re j kann, und eine kurze, -sogenannte Konjunktur folgt; sie
bricht auf immer stärker erw eiterter Produktionsbasis 
auf. reißt immer größere Massen in ihren Strudel, bis 
das Proletariat durch den Kampf um den Sozialismus die 
Krise im proletarischen Sinne löst. W enn dieser Wille 
im Proletariat auflebt und zur Tat wird, — dann wird 
auch der S tre it um den „richtigen W eg“ verschwunden 
sein. ,



in der gleich«] Zeit von 72.9 Prozent anf 6&4 Prozent Diese 
Ziffern bringen den besten Beweis, daß die bessern Kreditver- 
sojw ng keine Aendenmg in der Krise bringen kann.
•  D iew esentlld ie Hoffnung des Kapitals bfetoht aber„auf 4er 
Preisentwicklung. Oas Kapital glaubt durch Preissenkungen einen 
Umschwung In der Konjunktur Tiervarrufen zu künnen. Der haupt­
sächliche W es dazu ist die vom Kapital inszenierte Kampagne auf 
Lohnsenkung. Der volksparteiliche Reichsminister Moldenhauer ist 
der Vorkämpfer für diese Ziele des Schwerkapitals. Cr verlangt 
ein Ausgabensenkungsgesetz, Abbau der Arbeitstoscayersicheranf 
und Abban in der Krankenversicherung um 256 b is  300 Millionen 
Mark, Abbau der Besoldungen in den Gemeinden und vor'a llen  
Dingen Lohnabbau. An dem hohen» Preisniveau in Deutschland 
seien die hohen Arbeiterlöhne schuld. Cr veisteigt sich dabei zu 
der Behauptung, daß die Lebenshaltung des Volkes Ober unsere 
Möglichkeiten hinaus erhöht i s t  Noch offener und brutaler bringt 
diese Ansicht sein engerer Parteifreund, der Staatssekretär der 
besetzten Gebiete Schmid zum Ausdruck. Er erklärt wörtlich: „Es 
sei ein brutaler Angriff auf den Lebensstandard des gesamten 
Volkes nötig.

Dieser Angriff hat schon derartige Formen angenommen, daß 
selbst die freien Gewerkschaften es für notwendig fanden, zu die­
sen Angriffen Stellung zu nehmen. In der letzten Tagung der 
Spjtzenorganisation der freien Gewerkschaften der Arbeiter und 

'Angestellten, des ADGB. tnd des Afa, hat Spiied von einem Ge­
neralangriff gegen die Einrichtungen der deutschen Sozialpolitik 
gesprochen und dabei d ie Feststellung getroffen, daß gleichzeitig 
mit dem Kamppf um den Abbau der sozialen Leistungen die An­
griffe d e s  Unternehm ertum s auf d a s  Lohnniveau der deutschen 
A rbeiterklasse einsetzen. Eggert empört sich gegen die w irt­
schaftliche Katastrophenpolitik, gegen die Lohnsenkung in dem 
Augenblick, in dem die Regierung sich bemüht, die Lebensmittel­
preise in die Höhe zu treiben. In seiner genialen Erkenntnis der 
kapitalistischen Wirtschaftsordnung verlangt er, daß „in Notzeiten 
die KapitaHnldung hinter der Forderung nach Stärkung der Kauf-

Auf diese glatte Absage des Arbeitsministers der Regierung 
Brüning haben die Gewerkschaftsführer nichts zu antworten ge­
wußt. Sie stellen dch schon von selbst auf den Standpunkt, daß 
Lohnerhöhngen keinen Zweck haben, weil dann Immer dte Pretee 
steigen. Sie tretenJsdbik Ä r Preisabbau' ein. Der Preisabbau 
fingt aber bei den Kapiiälisten mit der Lohnsenkung an.

C harakteristisch für die Auffassung d e r Gewerkschaften 
is t  das Referat, das der V orsitzende des Deutschen Metall­
arbeiterverbandes, Bpandes, au f d e r Kundgebung der G ew erk­
schaften gehalten hat. Ausgehend von dem  Konflikt in det 
Schw erindustrie muß e r selbst ^eststellen, daß  die A rbeitszeit 
in d e r  Schw erindustrie d ie  längste ist und daß die Löhne unter 
dem  allgemeinen D urchschnitt liegen. Dio SeyeringsChe Sicher­
heitsklausel im bekannten Schiedsspruch vom  November 1928 
bei d e r nordw estdeutschen Eisenindustrie is t durch Schieds­
spruch einfach aufgehoben w orden. D as Kapital ju b e lt daß 
Bewegung in d ie  S tarrheit der K artellpreise und in die S tarrheit 
der du roh Schiedsspruch gebundenen Löhne - gekommen sei. 
B randes ist e n ts e tz t Mit erhobenem  Zeigefinger erk lärt er: 
„Das Gelingen des P lahs einer allgemeinen Lohnkürzung, eine 
V erbindlichkeitserklärüng dieses Schiedsspruches d u rch den 
Reichsarbeitsm inister sei ein A nschauungsunterricht für den 
Klassenkampf. w5e e r aufreizender nicht gedacht w erden kann. 
D er Reiohsarbeitsminister läßt sich durch die erhobene Stimme 
des Brandes nicht schrecken. D as Kapital hält den Moment 
te r  gegeben, mit dem Schlichtungswesen auf der bisherigen 
Grundlage zu brechen. Der Monopolismus der Gewerkschaften 
störe das Funktionieren d e r  freien M arktw irtschaft. D er mono­
polistische C harak ter der G ewerkschaftspolitik sei d ie  w esent­
liche U rsache, daß eine B esserung in der Konjunktur nicht ein­
getreten w ar. Die Löhne seien zu stark  gestiegen. {.Nur eine 
Senkung der Löhne könne dazu  führen, daß alle vorhandenen 
A rbeitskräfte beschäftigt w erden . G egenüber diesen Argu­
menten d e r Schwerindustrie w eiß sioh B randes nicht anders 
zu helfen, ais daß er .auf d ie Unbew eglichkeit der K artellpreise

kömmliches Notopfer auf Besitz und Einkommen zur Sicherstellung 
der _ Erwerbslosenunterstützung, vernünftige Konjunkturpolitik der 
Auftragsbehörden. Sein SOS-Ruf k t:  „Verantwortliche gebt 
Aibeit!“

Jeder Arbeiter, welcher dieses kniefällige Gebet an den Gott- 
Kapital h ö rt wild über dieseri frommen Wunsch Aet SBttHSMBBlSr 
heit deutscher Gewerkschaftler nur lachen. Nach Ansiebt der Ge* 
werkschaften ist das kapitalistische System ein Wohltätigkeitsinsti­
tut für die Arbeiterschaft Für das Kapital ist nidit entscheidend 
der Profit, snndyrn nur das Mitleid mit dem Proletariat
Nicht die Akkumulation des K apitals beherrsche die kapitalistische 
Entwicklung, sondern die Verschaffung von Arbeit für die Arbeits­
losen. Der Reichsarbeitsminister Stegerwald, der die Ehre hatte, 
auf der Tagung der Spitzenorganisation als Vertreter des deut­
schen Kapitals aufzutreten, hat ganz offenherzig erklärt, daß das 
Kapital garnicht daran denk t die frommen Wünsche der Gewerk­
schaften zu erfüJen. E r stellt fest, daß die Produktionskapazität 
in Industrie und Landwirtschaft dem Bedarf weit vorausgeeilt ist. 
ln  einigen großen Industriestaaten sei der Bedarf weitgehend vor­
finanziert. hi Deutschland arbeite die Landwirtschaft seit längerer 
Zeit mit einer großen Unteibilanz. K e  zwei Millionen Erwerbs­
losen reduzierten die Kaufkraft um Jährlich 4 bis 5 Milliarden Mark. 
Anstatt einer Steuererleichterung durch den Youngplan sei eine 
Neubelastung mit rund 2  Milliarden erfolgt Arbeit für 2  Millionen 
Erwerbslose verlange ein Kapitalbetrag von 6 ^Milliarden Mark, 
während Unterstützungen S r  2K^ Mi 11 ionen Erwerbslose nur 2  Mil­
liarden ausmache. Daher komme keine Arbeit sondern nur Er- 
weibslosenunterstützung in Frage. Gleichzeitig erklärt er auch, 
daß J$e Sozialversicherung einsd|tefl£:h Wohlfahrtspflege^ mit 
8 Milliarden, Kriegsbeschädigter mit 1,4 Milliarden, Beamtenpension 
mit 1,9 Milliarden, Reparationen mit 3 Milliarden, ako insgesamt 
13 Milliarden, einen so erheblich großen TeQ des deutschen Volks­
einkommens ausmachten, daß unbedingt zur Erhöhung d e r Lohn- 
und Gehaltsquote ein Abbau der Nationalversicherung notwen­
dig war.

hin weist und ihren Abbau anstelle des Lahnabbaus__ferdert. 
E r führt dabei einige in teressante Zahlen auf, d ie  die L age 
ganz klar auSzeigen. E r w ill dam it die Verwerflichkeit der 
U nternehm erm ethoJen charakterisieren , ohne ein praktisches 
Mittel für den Kampf der A rbeiterschaft gegen diese Tendenzen 
des K apitals zu  fordern. Br spricht zw ar von einem auf­
reizenden A nschauungsunterricht, er geht ab er nicht zu der 
Forderung-der T a t über. E r k ritis ie rt nur, w eil er ganz genau 
weiß, daß d e r ADGB. den^K am pf scheut und auch scheuen 
muß, w e il-d e r rein w irtschaftliche Kampf bei der augenbück- 
lichen Krise zweifellos zu einer Niederlage der Gewerkschaften 
führen muß. Den politischen M achtkampf wHI und kann der 
ADGB. nicht führen. E r verläßt sich auf die Moral, die ein 
schlechter Kampfgenosse is t und auf den Parlam entarism us, der 
noch hilfloser dem  Schw ergew icht der w irtschaftlichen T at­
sachen gegenübersteht - —

Nach den Anagben von B randes sind die Löhne in  England 
höher und die P reise gleichzeitig niedriger. Gießerei-Roheisen 
kostete im M ärz 1930 in  England 60 bis 62 M ark, in D eutsch­
land 85 M ark. Für S tabeisen betrug  d e r  deutsche Inlandspreis 
im M ärz 1929 und 1930 pro Tonne 141 M ark, der Ausfuhrpreis 
a b  Antwerpen aber im M ärz des V orjahres 123 Mank und im 
M ärz dieses Jahres 108 M ark. D er P re is  fü r die Rohstoffe 
sei erheblich zurückgegangen. E r berechnet eine monatliche 
Verbilligung durch Schrott auf 3,75 Millionen M ark und w eist 
zutreffend" darauf Inn; daß zu dem verbilligten Rohmaterial 
nooh die W irkung der Rationalisierung hinzutrete. Bei der 
Belegschaftssteigerung von 5 P rozen t sei die Kohlenförderung 
gegenüber April—Septem ber 1926 im  gleichen Zeitraum  des 
Jahres 1929 um 21 Prozent, d ie  Kokserzeugung um 76 Prozent, 
die Roheisenerzeugung um 50 P rozen t und die Rohstahlerzeu- 
gung um 40 Prozen t gestiegen. Die Dividenden hätten  sich 
trotz hoher Belastungen bei verschlech terter Konjunktur in 
allen Konzernen e rhöh t D er neue Schiedsspruch verlange von 
den A rbeitern der N ordwestgruppe ein dauerndes Lohnopfer

von 10 Prozent, während das Kapital ein einmaliges Lonhopfer 
von 10 Prozent für untragbar halte. "

D as Klagelied von Brandes wird noch durch die Angaben von 
Bernhard vom Deutschen Baulteweikschaftsbimd* unterstützt Er 
« k lä r t  daß über 600000 Bauarbeiter aller Berufe arbeitslos seien. 
E r raainet- damit, daß in diesem Jahr 260000 organisierte Bau­
arbeiter noch n icht'26 Wochen Arbeit haben werden. W as aber 
weder Brandes noch Bernhard erwähnen, ist, daß durch die Neu­
ordnung in der Nordwestdeutschen Eisenindustrie die gesamten 
Leistungszulagen vollkommen abgebaut werden. Trotzdem Lei­
stungslöhne und Akkordlöhne schon ganz erheblich in den letzten 
Jahren herabgesetzt wurden, geht man je tz t heran, sie noch weiter 
za reduzieren. Der Erfolg der Lohnersparnis ist, daß die Eisen­
preise um die Lohnersparais gekürzt werden sollen. Das Kap.tal 
hält also an  seiner bisherigen Kartellpolitik restlos fest. Der Pro­
fit darf nicht geschmälert werden. Das Geschrei des „Vorwärts“ 
über die gesicherten Kartellrentner wird auch daran nichts ändern. 
Die Akkumulation des Kapiptals wird um jeden Preis gesichert. 
Die Kartellprpeise sind gegenüber 1926 um .5 Prozent gestiegen, 
w ährend d e r  Index der freien P reise auf 95,3 gesunken ist. Das 
Großkapital läßt .sich sein Privileg nicht rauben. Setost die Tat­
sache, daß die Auftragseingänge bis auf 40 Prozent gegenüber dem 
Vorjahr zurückgegangen sind, hat nur den Versuch hervorgerufcn, 
durch Lohnsenkungen eine Preissenkung herbeizuführen. Der in­
nere Markt' wird davon kaum profitieren, sondern lediglich eine 
w eitere Senkung der Ausfuhrpreise herbeigeführt und damit ein 
verschärfter Konkurrenzkampf auf dem W eltmarkt eröffnet
w erden. ......................

Diese nüchternen Zahlen beweisen, daß der Angriff-des 
Kapitals unaufhaltsam vor sich g e h t W eno^Jraßm ann erklärt, 
daß bei einem Uebermaß an Produktion Hunger und Elend 
herrschen, so wird man ihm sehr wohl- glauben können. Er 
kann sich auch dem Unsinn des kapitalistischen W irtschafts­
system s nicht verschließen. Als Gegenmaßnahme empfiehl: 
e r  der Arbeiterschaft lediglich die Nerven zusammenzuhaltcn.
qnr"rite "har te  Nervenprobe bestehen zu können. Es Ist kaunr 
zu zweifeln, daß die Graßmann und Konsorten die Nervenprobe 
bestehen werden. Für die Arbeiterschaft handelt es sich 
aber nicht um eine Nervenprobe, sondern um nackten 
Hunger und nacktes Elend. Sie bekämpft man nicht mit 
DurchhaltepoHtik, sondern mit Mitteln des Klassenkampfes. Die 
revolutionäre Gewerkschaftsopposition der KPD weiß auch keinen 
R a t Ihre Hauptsorge ist die Gewinnung der Mehrheit der Arbeiter, 
der Sozialdemokratie und Gewerkschaften zum Kampf um Lohn 
und B ro t sowie gegen das Schlichtungswesen. In weiterem
O - ,1.1 fM, --------J • „  it. -.1 y l? ------------------------------------ _1rocnrttt zu emer eigenen rxHitiic, die seiDStandig gegen die vjeweric- 
schaften vorgeht und gegen sie derf revolutionären Kampf führt, 
erlaiiit Moskau nicht. Nur wenn die Arbeiterschaft skh von 
Amsterdam und Moskau loslöst und ihren eigenen Weg, den Weg 
der Arbeiterklasse geh t wird sie die ungeheuren Gefahren, die eine 
weitere HerabdrüCkong ihrer Lebenslage mit sich bringt, über­
winden können. T

PottUadike A u n d sd km
ErMManf «er Terkeferslorlle

In d e r  letzten Hanshaltsausschuß-ßitzung d e r  S tadtver­
ordnetenversam mlung -beschäftigte man sich mit d er Etatslage 
des B erliner M agistrats. Bürgerm eister Scholz wies darauf hin, 
daß  es darauf ankom m t die Offenheit des E ta ts  zu wahren. 

Eine Schuld von 500 b is 600 Millionen gelte e s  zu decken. 
Bereits der W ohlfahrtsetat habe in Anbetracht der Lage 

eine V erschlechterung von 20 Millionen Marie ergeben. Eine 
Aufsichtsratssitzung der BVG. habe gezeitig t daß auch die 
BVG. um ein drohendes Defizit nicht herumkommen w ird. Der 
Verkehr sei stark  zurückgegangen. Es müsse mH einer Minder­
einnahme von rund 12 Millionen M ark gerechnet werden. In 
A nbetracht dieser Sachlage w äre eine aberm alige Erhöhung 
d es  Tarifs notwendig. W e sozialdemokratische Fraktion ver­
suchte in altbekannter Art ahzulenken.

D er M agistrat hat jedoch nun endgültig beschlossen, bereits 
a b ^ 5 ^ u l ^ d i e ^ r 1 iö h u n j^ o r z m i e h m e n ^ ^ u ^ e ^ ^ ^ a h n ^ n d

Der nrMwedKd 
zwtsdKB Plan iH  Eaftels 1844—18)3

Ein Beitrag zur Geschichte des Marxismus der II. Internationale.
(Schluß.)

Die im vorigen Artikel genannten Stellen des „Briefwechsels" 
ließen sich, es ist nicht zu leugnen, zwanglos in die Rubriken 
der „mißfälligen Bemerkungen“ einordnen. Aber es ist klar, daß 
Bernstein, indem er d ie Aeußerungen der  leidenschaftlichen Par- 
teinahme und Parteilichkeit von Marx, so  zahlreiche Dokumen 
seiner auch alle persönlichen Beziehungen beherrschenden revo­
lutionären grundsätzlichen Gegnerschaft ausmerzte oder ver­
tuschte, dies nicht mit Rücksicht auf das ästhetische Feingefühl 
der Leser, sondern aus politischer Rücksicht getan hatte, mit 
mit Rücksicht auf das politische Interesse seiner Partei, die zwar 
mit dem Munde sich zu Marx bekannte, aber den ganzen, den 
^dogmatischen", den revolutionären Marx nicht ertragen konnte,
einer Partei, die die Lockerung ihrer Beziehungen zu Marx da­
durch tnaskierte, daß sie das feste Band, das Marx mit der (Theorie 
und Praxis der proletarischen Revolution vereinte, zu lockern be­
strebt war.

Viele wichtige Einzelheiten aus der Geschichte der inter­
nationalen Emigration nach 1848—49, aus der Geschichte des 
von Marx und Engels gegen die kleinbürgerliche Demokratie 
geführten Kampfes sind durch die Streichungen Bernsteins der 
bisherigen Forschung entzogen worden. _  Noch wichtiger aber 
k t  es, daß die Bernsteinschen Streichungen in ihrer Gesamtheit 
das Gesamtbild d e r Parteikämpfe, in die Marx und Engek ver­
wickelt waren, und das historische Antlitz besonders des Partei­
mannes Marx abgeschwächt, verwischt, verfälscht haben. Die 
Methode Bernsteins offenbart deutlich die Absicht einer bestimm­
ten Auslegung der Persönlichkeit und der politischen Tätig­

en  Marx

g  der
. H H P M O T M  eine Reihe 

führender Sozialdemokraten — Bebel, Dietz, Kautsky und auch 
— beteiligt also auch die Koryphäen des „orthodoxen" 

Marxismus der II. Internationale. Sie alle behandelten mit der 
kleinlichsten Aengstlichkeit den Plan der Herausgabe und sahen 
in der Veröffentlichung des „Briefwechsels" eine „ s c h w e r e  

r _ B e l a s t u n g s p r o b e " ,  die sowohl Marx und Engels wie die 
te für d ie Publikation verantwortliche deutsche Sozialdemokratische 

Partei zu bestehen hätten.
Die Bemsteinsche Auslegung der Persönlichkeit und ins­

besondere des Parteimannes Marx war also eine sozialdemokrati­
sche parteioffizielle Auslegung. Rücksichtnahme auf das „Fa­
miliengefühl",' auf die „nationale Empfindlichkeit", die Ver­
tuschung oder Milderung w n  innerparteilichen Gegensätzen, 
der Kämpfe mit der kleinbürgerlichen Demokratie, der Konflikte 
mit solchen „Freiheitshelden“ und „Uteraturgrötten", wie Rin-

keit von und Engels.
Z s wäre jedoch ein großer Irrtum, zu meinen, daß wir es, mit 

einer nur Bernstein und dem spezifischen Bernsteinschen Re­
visionismus eigenen Auslegung zu tun haben. Als die ,.Brief­
wechsel-Ausgabe'* im J a h re  1913 erschien, schrieb Lenin in 
ehfcr le»der nicht zu Ende gefüllten., e r s t im  Jahre. 1920 ver­
öffentlichten Artikelserie, Bernstein „hätte nach seiner berüchr 
tigten »Evolution* zum extremen Opportunismus, die Redak­
tion des durch und durch von revolutionärem Geiste getragenen 
.Briefwechsels' nicht übernehmen dürfen". Lesen wir nun in 
der Einleitung Rjasanows die Entstehungsgeschichte des alten 

'wechsel?', so  bekommen wir genaue Beweise dafür, daß 
ein Produkt der Auslegungsprinzipien nicht nur Bern­

steins, sondern der ganzen offiziellen Sozialdemokratie war. Die 
alte Ausgabe mit ihren Auslassungen, Abschwächungen, Fäl­

schungen widerspiegelt nicht den Revisionismus, wie e r von 
der deutschen Sozialdemokratie theoretisch bekämpft, sondern 
wie e r  in der Praxis befolgt wurae. An der Veranstaltung der

Probleme herantritt Sie erfordert sehr viel Vorkenntnisse auf 
allen Gebieten der Wissenschaft und viele Fertigkeiten, die nur 
bei einem verhältnismäßig kleinen Kreis der Leser vorausgesetzt 
werden können. Schon die Sprache bietet große Schwierigkeiten. 
Sie ist deutsch^ aber durchwegs gemischt mit Französisch und 
Englisch, und fortwährend unterbrochen mit fremdsprachigen 
Zitaten. In einem und demselben Satz sogar wechseln oft Worte 
aus zwei bis drei Sprachen. In der alten Ausgabe waren alle 
fremdsprachigen Elemente des Textes entweder schon im Texte 
selbst deutsch wiedergegeben oder in ..Uebersetzungsnoten“ er­
klärt. Die neue Ausgabe hält sich im Texte streng an das Ori­
ginal und bringt gar keine Uebersetzungen. Sie bringt auch 
keine erläuternden Anmerkungen, die das Verständnis der dunk­
len Stellen, der Anspielungen, theoretischen Ausführungen, histo­
risch-politischen Urteile erleichtern würden, keine Hinweise auf 
andere Marx-Engelsschen Schritten, in denen diese oder jene
— im „Briefwechsel“ nur flüchtig berührten —  Probleme aus­
führlicher behandelt sind. Der vorliegende Band bringt außer 
den Brieftexten und der Einleitung des Herausgebers, die die 
Entstehungsgeschichte der Bernsteinschen Ausgabe schildert und 
deren Verleger-Verfahren analysiert, nur ein knappes Namens­
register. Auch das, ausführlichere Namen- und Sachregister, 
ferner das Verzeichnis der zitierten Literatur, das dem Schluß­
bande der „Briefwechsel"-Publikation beigegeben werden soll, 
wird vor allem nur den Bedürfnissen der Spezialisten uno For­
scher entsprechen.

Lenin,, wie bereits erwähnt, wies schon 1013, gleich nach 
dem Erscheinen der Bernsteinschen. Ausgabe, auf die Notwendig­
keit hin, eine ausgewählte Sammlung von Briefen und Briefstel­
len keine sich als vollständig „unverkürzt“ präsentierende, in 
Wirklichkeit aber verstümmelte, sondern eine Auswahl-Ausj
— zur Massenverbreitung unter den Arbeitern zu einem bill 
Preise herauszuf 
in seiner
steirische 'Ausgabe des „Briefwechsel" durch eine vollständige 
und exakte Ausgabe zu ersetzen und zu verdrängen. Es ist aber 
auch „höchste Zeit“ , den Marx-Engels-Briefwechsel auch dem 
Arbeiterleser zugänglich zu machen. Die vorliegende „akademi­
sche“ Ausgabe soll nicht ersetzt oder verdrängt, muß aber beglei-

___- ___________ ____ «w ., ____________jrt^w g d ew  durchs a m  j t i t r  &läuterungen_ iLnd A nm gfam gn
itern, den Aktivisten der marxistischen Theorie und him'dchend versehene Auswahl-Ausgabe für Arbeiter-Kurse und

Arbeiterleser.

kel, Rüge, Struve, Heinzen, Kossuth, Louis Blanc, die philiströse 
und opportunistische „Schonung der Reputation" von Marx und 
Engels ist nicht nu r für Bernsteins Ideologie, sondern für die 
Theorie und Praxis der ganzen Sozialdemokratie charakteristisch. 
In diesem Sinne bilden die Entstehungsgeschichte der alten 
„Briefwechsel-Ausgabe" und die Enthüllung ihrer Herausgeber­
methoden durch die neue „dogmatische" Ausgabe des Marx- 
Engels-Instituts einen nicht unwichtigen Beitrag zur Oeschichte 
des Marxismus, der deutschen Sozialdemokratie und überhaupt 
der II. Internationale. , ~

Die übrigen drei Bände des „Briefwechsel" Werden, wie 
der Verlag ankündigt, binnen einigen Monaten folgen. Wir 
werden also bald eine vollkommen zuverlässige und lückenlose 
Ausgabe des „Briefwechsels" besitzen. Der entscheidende Vor­
teil dieser „akademischen" Ausgabe, die Vollständigkeit die fast 
buchstäbliche Wiedergabe des Textes ist aber mit einem ent­
scheidenden Nachteil verbunden, wenn wir die Ausgabe von 
dem Gesichtspunkte aus betrachten, inwieweit wird sie diese un­
geheuren Schätze von philosophischen, ökonomischen, histori­
schen, politischen, methodologischen Gedanken und Erkennt­
nissen den breiten Massen der Studierenden, den fortgeschrit­
teneren Arbeitern, den Aktivisten der marxistischen Theorie und 
Praxis zugänglich machen, ihrem Verständnis näherbringen. In 
dieser Beziehung h t diese Ausgabe gegenüber der Bernstein­
schen ein Rückschritt ein Rückschritt, der jedoch — wir wollen 
hoffen — bald in einen Fortschritt Umschlägen wird. Der 
„Briefwechsel“ ist in seiner originalgetreuen Wiedergabe eine

für denjenigen Usehr schwer« Lektüre auch für denjenigen Leser, der mit ge­
schultem Interesse und Verständnis an die darin behandelten

i\as9enVerbreitung unter den Arbeitern zu einem billigen 
erauszugeben. Es war „höchste Zeit" — wie Rjasanow 
- Einleitung sagt —, die tendenziös verstümmelte Bem-

teilung, Bd. 1. Berlin. Marx-Engels-Verlag 1929. 540 S.j
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-t_

S traßenbahn soll bis 2 Kilometer (die doch garnicht faktisch 
in  fietrachtJcom m en), der- T arif 20 Pfennig betragen. D arüber 
hinaus 30 Pfennig. D as Umsteigeu soU lediglich nur noch 
.zwischen U-Cahn und Straßenbahn gesta tte t sein, ohne Zu­
schlag. F ü r  das Umsteigen von U- und S traßenbahn auf den 
Autobus soll ein Zuschlag erhoben w erden.

1 W ährend die Sozialdemokratie im Reich Opposition miemt, 
stammt sie dort, wo sie in den Pfründen sitzt, allen Dingen 
zu. die gegen das P roletariat gerichtet sind.

Zu den M assenstetem  der Brüningregierang, zu der E r­
höhung d e s  Magistrats von Gas, W asser üsw „ min die faktisch 
erneute E rhöhittg  d e f Tarife durch den „ro ten? M agistrat.

W ährend die Korrqptionsskandale d e r Stad.tväter nicht 
aufhören wollen, ist natürlich das P roletariat der weiße Rabe, 
das die Zeche, um den vöHigen B ankrott des M agistrats' anf- 
zirhalten. bezahlen muß.

5 Million« Arbeitslose
Im kommenden Winter.

Die „W elt am Montag" beschäftigt sich mitvdém momen­
tanen Stand der Arbeitslosigkeit an Hand^der Berichte der Ar­
beitsämter und stellt fest: ^ <

- „Mit 3 Millionen Erwerbslosen (aus der Arbeitslosenversiche­
rung  und Krisenfürsorge) stehen wir um 1,2 Millionen schlech­
ter als im Vorjahre. Was haben wir hiernach bei weiterem 
Rückgang für den Winter zu erwarten? Im Januar 1930 zählte 
man insgesamt rund 2,5 Millionen und 'im  Februar 1930 runa 
2,05 Millionen Erwerbslose. Bei weiterer Verschlechterung müs­
sen wir diese Zahlen zunächst um 1,5 Millionen erhöhen, so 
daß ohne weiteres für die ersten Monate des nächsten Jahres 
mit 4 Millionen Erwerbslosen zu rechnen is t Voraussichtlich 

. wird aber die Entwicklung eine weit ungünstigere sein, denn 
die lange . Dauer einer so starken Erwerbslosigkeit, drückt den 
Verbrauch von Gegenständen des täglichen Bedarfs auf das 
äußerste. Minimum herab und macht neue Schichten arbeitslos. 
Außerdem haben wir hinzuzurechnen iene 70—80000 Arbeitslose, 
d ie  allmonatlich ausgesteuert und der Wohlfahrtspflege über­
lassen werden. Man kalkuliert also noch sehr vorsichtig, wenn 
man fü r d ie  ersten Monate 1931 eine Erwerbslosenzitfer von
Tund 5 Millionen -in Aussicht stellt" ' . ‘ •

Den Proletariern steht also noch allerhand bevor. Der
Schrei der üewetk&EanspTgfferrTiacti Arbeit — zu r ' Beruhigung 

“ d e r Sklaven — wird übertönt durch die Feststellung des „In­
stituts fü r Konjunkturforschung“, daß die Wirtschaft hach wie 
vor einem Niedergang unterliegt Ebenso muß die „Deutsche 
Allgemeine Zeitung“ in ihrem handelspolitischen Teil erklären, 
daß die Produktionsmittelindustrien infolge fehlender Absatz­
möglichkeiten weitere Einschränkungen vornehmen müssen.

Wann wird das Proletariat angesichts dieser Katastrophe 
erwachen, um sich seiner Peiniger zu entledigen ?

«Maiiefmt «er neltrate ln der SPD.
Die Bonzen tiben Sabdtage.

Der Parteivorstand der SPD. hat im Juni vorigen Jahres 
. einen E xtrabeitrag für Mehrverdiener beschlossen. M ehrver­

diener sind solche Mitglieder der SPD., die em  Einkommen 
über 500 M ark haben. Als im November dieser Beschluß be­
kanntgegeben wurde, meldeten sich ganze 3 (drei) M 'telieder 
der großen „Arbeiter“-Partei, die die erhöhten Beitrage zahlen* 
wollten Daraufhin wurde in den G ew eikschaftsburos Umschau 
gehalten und diejenigen festgestellt, d ie  ein solches Einkommen 
haben. Von den 2355 in den Büros festgestellten haben sich 
doch 974 zur Zahlung bere iteridärt - . .

X e k le r  haben nur einige Gewerkschaften in ihren Büros 
Umschau gehalten. Es Wäre sehr zu wünschen, wenn dies 
alle Gewerkschaften täten**, w ird in der Monatszeitung der 
SPD . erklärt. Die Extrabeiträge sind folgendermaßen gestaffelt. 
B is 500 M ark wflrd nur der gewöhnliche Beitrag erhoben. 
Von 500—600 Mark 1 Mario E xtrabeitrag

- 600—700 3
„ 700—800 6

' ,. 800—900 „ 10
n  ,. 900—1000 „ 20 „

W ir sind absolut nioht gegen eine stärkere  ^ asj un* ~ {lr 
mehrvendienenden Genossen, aber haben die Arbeiter derjsP U . 
schon einmal darüber nachgedadit w as sie mit « n e n ^ o r giebel, 
einem  M inister oder mit einem Alfred Braun gemeinsam haben . 
Nun ein Wochenlohn von 45 Mark und em Monatsgehalt von 
einem oder mehreren Tausend Mark sind wohl ein Unterschied 
und müssen auch verschiedene Lebensbedingungen zur Folge 
'haben. D as Gemeinsame i s t  daß sie in einer Parte i organisiert 
sind, die sich wohl Arbeiterpartei nennt, aber auch w eiter nichts

m' '  Ebewlso'^st aus*dem S i c h t  zu ergehen daß es sic* wohl 
lo h n t in einem Gewerkschaftsbüro angestellt zu sein, 
dte Pröteten zahlen ja die Beiträge daß M onatsgehalter von 
500 bis 1000 M ark ausgeworfen w erden können.

W ir möchten mal die Löhne der Arbeiter, d:e ui den 
Gewerkschaften organisiert sind, mit diesen Gehältern ver­
g lü h e n ?  Da würden manchem Proleten die: Augen sehr weit 
aufeehen. Daß diejenigen, die diese hohen Gehalter beziehen, 
ih r  Geld besonders festhalten. bew eist eben, daß sie mehl^auf 
Grund ihrer Anschauung, sondern der «te «Stedem mSß

an ^

In sensationeller Aufmachung brachtén die Blätter die Nach­
rich t die Heimwehrführer hätten jq  Korneüburg ein offenes B e­
kenntnis zum Faschismus abgelegt gerade so, als wenn man das 
nicht schon seit Jahren wüßte. Der Anleihe halber, w n  die er in 
Paris und London geschnorrt h a t hat Schober die neuen Forde­
rungen der Heimwehr ablehnen müssen und erscheint so wieder 
als das, wofür ihn die Soizaklemokratie haben möchte: als un­
bestechlicher Demokrat. Dennoch ist die SP. unznfrieden, ja, 
sie behauptet er, der starke Mann, sei gar nicht so stark und 
wirft ihm Feigheit vor. Man bilde sich aber bloß nicht ein, die 
SP. sei einzig deshalb beleidigt, weil Schober nicht energisch genug 
gegen die Heimwehr auftrete. Die SP. wütet vor allem deshafc. 
weil die Regierung; so  durchaus nicht anerkennen will, daß gerade 
die SP. es ist, die die besten Vorschläge zum Wiederaufbau der 
Volkswirtschaft macht, die zwar nidit dem Volke, aber den Ka­
pitalisten gehört, — allein, das Ist es ja. Dann habe man beinahe 
vergessen, daß es die SP. war, die den volkswirtschaftsgefähr- 
h'chen Kommunismus so energisch bekämpft hat. Tagtäglich 
stammelt die SP. in ihrer Presse und durch ihre Redner immer 
wieder die Beteuerung hervor, s i e  seien die wahren Retter des 
armen, kleinen O esterreichs und deutlich is t zu spüren, wie diese 
„A rbe ite rparte i darauf hinarbeitet, zur Partei des Geschäfts­
mannes vom Gemischtwarenhändler bis zum Engroßisten zu wer­
den, denn der Proletarier wird immer unfähiger, das Riesenheer 
der Bonzen zu ernähren. Wenn die beiderseitigen Aufmärsche nicht 
aufhönen, so  würden eines Tages die Ffinten doch mal losgehen 
und das gäbe Bürgerkrieg,, das Furchtbarste, was passieren 
könnte! Ruhe und Ordnung, Abrüstung, Demokratie, Neuwahlen 
und darm werden wir sowas wie eine Vorkriegszeit erleben. 
Handel und Industrie. Kunst und Wissenschaft werden blühen wie

sdac
keinen offenefrXrfetf der ’teouriÉoisle ’gefcen das Proletariat, aber 
nicht aus Liebe zu den Arbeitern — sie schwärmt ia nnr für die 
Geschäftsleute —,  sondern deshalb, weil dann die Gefahr besteht, 
daß er in einen vernichtenden Krieg des Proletariats gegten die 
Bourgeoisie U m s c h lä g e n  köönte! Und in jedem Tallè, im Fäll? 
des Gelingens und auch des Versagens würden die Futterkrippen 
futsch gehen. Die weitere Etappe ist die Abrüstung. D ie SP. 
fleht die Bourgeoisie an, sie möge das Proletariat entwaffnen, 
denn es geht nicht nur um den Schutzbund, sondern der SP. 
geht es darum, daß in Zukunft keinerlei proletarische, selbständige, 
bewaffnete Formationen entstehen. Sie beschimpft den Schober 
als einen- Feigling, weil er nicht rasch genug ein Rüstungsverbot 
erläßt und well das neue am neuen Waffengesetz bloß darin 
besteht, daß die entscheidende Instagz nicht der Landeshaupt­
mann, sondern der Bundeskanzler sei. h i der Arb-Zei&ng vom 
21. Mai schreibt die SP . im Leitartikel dem Mann des 15. Juli 
genau vor, was er sagen soll:

zu Zeiten Franz Proschaskas! Am meisten aber fürchtet sich 
die SP. vor der Radikalisierung der Arbeiter. Bei den unaus­
gesetzten Provokationen, bei dem unbeschreiblichen Elend, bei 
dies»- Arbeitslosigkeit kann einmal den Massen die Geduld reißen 
und sie hauen ihren Unterdrückern die Fresse ein. Trotzdem der 
Schutzbund aus ausgesucht führerfrommen Leuten besteht hat die 
Partei dennoch eine heillose Angst davor, daß die faschistischen 
Provokationöi mal stärker wirken könnten als die pazifistische 
Vertrottelung. Seit jeher w ar beabsichtigt den Schutzbund ab­
zuschaffen. Seitz sagte am 33. Mai, daß Deutsch schon bei der
Gründung des Schutzbundes und nachher immer wieder die Auf­
lösung aller solcher Formationen vorgeschlagen hat. Jetzt bietet 
sich eine Gelegenheit das zu verwirklichen. Natürlich kann die 
SP. nicht vor die Schutzbündler hintreten und sagen, wir haben 
Angst vor der Heimwehr, aber vor einer revolutionären Vernich­
tung des Faschismus sdion jetzt die Hosen voll. S e  können nicht 
sagen, wir wollen n u r  den Schutzbund auflösen, sondern es müsse 
a l l e s  aufgelöst werden. Die erste Etappe dazu ist der Ver­
zicht auf Aufmärsche. Der Schutzbund hat of f i r i eü^ne 
rung herausgegeben, daß er auf dte ganze Aufmarschtätigkeit ver­
zichtet, wenn es auch die Heimwehr tue.. In dem Aufruf heißt es:

Nehmen die Heimwehren aaf die Geschäftsleute der Industrie­
orte und die Verzweiflung der Arbeitslosen! keine Rücksicht 
dann is t es nidit einzusehen, warum wir die Nerven der Sommer­
frischler schonen sollen.

Hier hat mans. Panische Angst vor revolutionären Aktionen 
der Arbeitslosen, kriecherisches Anbiedem an d^s Geschäfts­
kapital Es bedarf keiner prophetischen Begabung, um vorauszu­
sehen, was die SP. im Ernstfall für Parolen herausgeben würde. 
Schon jetzt beteuert die SP. unablässig: „Wir sind gegen den 
Bürgerkrieg!“ Seien wir einmal geredit: die SP. will wirklich

Es ist nicht mehr zu ertragen, daß die Wirtschaft des Landes 
durch allwöchentliche Aufmärsche beunruhigt wird, nicht zu duiden, 
daß bewaffnete Organisationen offen den gewaltsamen Umsturz 
der Verfassung, den Bürgerkrieg, die faschistische Diktatur an­
kündigen! Schluß damit! Ich schlage die wirkliche, volle, rest- * 
lose innere Abrüstung vor: Auflösung der Selbstschutzverbände. 
Verbot der Aufmärsche und Paraden. Entwaffnung unter paritäti­
scher Kontrolle durch besondere Kommisäonen!

. Wir sind keine Demagogen und wir wollen auch diesmal ge­
recht sein: die SP. will ja damit auch die Abrüstung der Heim­
wehr. W as aber würde sich dadurch ändern? Das Bürgerkriegs­
material der Bourgeoisie würde dadurch nicht auf zwei Lager 
verteilt sein, sondern zentralisiert und überdies vermehrt durch 
die von der SP ; abgelteferten Waffen. Die Waffen der Kapitalisten  
waren bisher in zwei Lagern deponiert bei der gesetzmäßig ge­
leiteten Polizei und beim Heer, bei der Staatsautorität also, die 
sich nur dann austoben darf, wenn es gegen revolutionäre Arbeiter 
geht. Diese Form der Bewaffnung der Bourgeoisie will diie SP. 
und sie jammert, daß der Schober das nicht streng einhält Das 
zweite Lager war das der Heimwehr. Die SP. kann sich mit 
der legal demokratischen Staatsautorität ins Einvernehmen setzen, 
mit der Heimwehr geht es schwer. • D er Staatsapparat schützt 
Kapital, 'Eigentum und knüppelt bloß die FYoleten nieder. Die

letzter Zeit aufgedeckter Affären bew eist rein persönlichen Macht­
gelfisten und egoistischen Banditenunwesen mehr Spielraum ge­
lassen. Die Heimwehr will, das ist wesentlich, auch die ganzen 
Posten, Mandate und die organisatorische Grundlage der SP., also 
deren materielle Existenz, zerstören oder besetzen. Nüchterne 
Ueberlegung und nidit ein G eist der vom Alkoholkonsum be­
einflußt wird, soU den bewaffneten Apparat der Bourgeoisie len­
ken! Die letzte Etappe ist dann auch die organisatorische Auf- 

üng der militärischen Pkrteiformatiorteflf Diese -Etage ist P S -  
das Proletariat nnr in zweiter Linie  wichtig, denn 
beiden Etappen durchgeführt sind, schmilzt alles zu einer gemüt­
lichen Vergangenheit zusammenT-  Aus Schutzbündlerkreisen wird 
uns berichtet daß trotz der dort herrschenden Kadaverdisziplin 
viele Arbeiter einzusehen beginnen, daß die Partei es zu keinen 
ernstlichen Auseinandersetzungen mit dem Faschismus kommen 
lassen w ill Die Ursache sehen sie aber wie in aßen ähnlichen 
Fällen darin, da£| die E ü h  r e r  schlecht sind. Die Arbeiter 
müssen aber diese F ragen  vom  Standpunkte, wie w ir es gezeigt 
haben, betrachten lernen und nicht vom unmarxistisch-idealistischen 
Standpunkte aus, ob die Führer anständig oder unanständig sind.

scheidet von den Amsterdammem. D er Unterschied is t ledig­
lich d ie radikale Phrase. .  ,

M it Heinrich Heine können w ir sagen: Es will mich schier 
bedünken. daß der Rabbi — daß der Mönch — daß sie aHe 
beide stinken.

P arasiten  abschütteln werden und ihre Geschicke in ihre 
eigenen Hände nehmen wenden.

sie leua tu mw ■•***
A as der Praxis «roter^ Betriebsräte.

In e iner der vorigen Nummern der. ’- J ^ e J r t i f a ^ i t T r -  
darauf hin. daß die Bürokratie des
V erbandes einem Schiedsspruch d e sK n tra te n J^ h .e d sg e n c h  
W estsachsen zustimmte wonach die Arbeitszeit für <He Ar 
beiter d e r  F irm a Erhard W unsch m K a n d £ ^ A b t  Schielte reu 
auf die D auer von 2 Monaten 57 Stunden d ie  w oene oe

traKDas°Entscheidende an den Dingen ist. ^B  < ije^ ^«neb 
oppositionell ist und einen :sogenannten „ro4en B( 
hat Die Rote Fahne setzte ihren Lesern vor, oab  oer oc  
triebsrat gegen die Ueberstunden sei. ™ t _ lei ^ | ArKUine
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müssen schon erklären, daß Theorie und Praxis bei Ä r  auch 
e in  W iderspruch sind. S o  anch hier I f a d j t a M ö b e r W g n  
w ir. daß die, Belegschaft sowohl wie der ro te BetriebsraX em 
verstanden gew esen sind mit d e r  M ehrarbeit Es handelte s 

led ig lich  um die Bezahlung « f i^ ^ U e b e r s to n d e ^
W ährend der T a r i f v e r t r a g  »  Prozent ^ s c h la g  für Ueber

stunden v o rs ieh t forderte die Belegschaft ^  jSL
tueBer Zweifel an dieser T atsache w ird au g e j ^ n  durch dK 
Argumente des 2. Vorsitzenden d ieses »roten B etriebsrates:

Die ZdkafaMker !■ Arftdfcrsp«1
Nicht nur, daß  die KPD. d ie  G ewerkschaften, die Frei­

denkerorganisationen versucht für den „revolutionären Klassen­
kampf“ zu gewinnen, nein — jeder Kegelklub und so  auch die 
sogenannte Arbeitersportbewegung ist dafür ausersehen. Sind 
doch hier die „Massen“ , wie sie sich beliebt auszudrücken. 
W ie m den G ewerkschaften, bei den Freidenkern, so hat auch 
die ^ f e n ta k t ik  un^ArbeUerspor t  Schiffbruch^eriitten^M an hat

Sportbundes einfach den Stuhl vor die T ür g e se tz t Im Reich

if  n s  d e n  f lc r i i ftq»

PIODdKl
B ayern ist bekanntlich d e r  H ort d e r Reaktion. Nirgends 

in Deutschland ist dieselbe stä rk er ausgeprägt als hier. Auf 
Grund d ieser Tatsache kann sich h ier d ie  revolutionäre Ar­
beiterbewegung schw ächer entwickeln als anderswo.

Im G egensatz zum Jahre  1929 is t hier w ieder d e r kleine 
Ausnahmezustand an d e r Tagesordnung. Versammlungen mit 
öffentlichem C harakter unterliegen dem Verbog Diese Maß­
nahme is t jedoch nur auf d ie  linken Arbeiterorganisationen 
beschränkt

T9h hier die S H ), mehr oder weniger abgew irtschaftet

^Ea sei richtig, ttaß dte Belegschaft in einer V 
den Antra* der auch einstimmig angenommen warde, gestellt 
habe, dte Firma solle fir  (fie Mehrarbeit 5Ê P rw eit ZwcMag 
har»MAn, ifann sei d e  Belegschaft bereit Mehrarbeit zn leisten.

E^ i M e Ä n w * * & « n 1nM im neT w Ieder. da» die

ist dK  Opposition relativ schwach vertreten. Ledielich in B er- . H .  g n r t r n n r o m g e ^ b e i in f e t .
Hn gelang es ihr, infolge organisatorisch guter Kräfte und daß Hpn ^ rw m m -

kratte M hlenm äßte^!|tT ch tage^PParat ^  Soziaklemo'  J lungen d e r Nationalsozialisten w erden die Bonzen der parla-kratie zahlenmäßig zu schlagen mentarischen A rbeiterparteien von denselben herausgefordert
Die sozialdemokratische Richtung macht nun den Versuch, ^  M assen erscheinen, jedoch die Bonzokratie bleibt fern, 

auf jede A rt und W eise der Opposition das Feld streitig  zu AnReekelt von d e r Politik der parlamentarischen A rbeiterpar-
machen. Das w ichtigste Mittel dazu ist natürlich die Verhin­
derung der sportlichen Betätigungsmöglichkeiten.

Im Haushaltsausschuß der Stadtverordnetenversam m lung 
hat d e r  S tadtverordnete Kreuziger (SPD.) folgenden Antrag 
eingebracht:

„Bel der Vergebnnx von städtischen Uebnngsstitten 
(Spiel- nnd Sportplätzen. Schwimmhalen und Jugend­
heimen) an Jugendorganisationen nnd Sportorganisationen 

- sind dte vom Staat als Jugendpflege treibende Vereine an­
erkannten Organisationen vordringBch zn berücksichtigen. 
Eine Kostendeckung für Uebnngsstitten usw. durch (fle 

• Stadt sowie die Gewährung von Beihilfen kommt anr für 
anerkannte Organisation«! in Frage.“ .

„Rote Fahne“ vom 22. V. 30. 
D arüber großes Geschrei der „Roten Fahne“. A ber im 

selben Atemzuge faselt man von E inheit Nennt sich doch diese 
Opposition Jnteressengem einschaft znr W iederherstellung d e r 
Einheit im A rbeitersport“. Bei diesem Spiel wünschen w ir ihr 
viel Glück. Sie w ird entw eder bedingungslos kapitulieren 
müsseiC oder sie bleibt w eiter mit ihrem Stuhl vor der Tür. *

R eichsum lage:
Für die 24. und 25. W oche Schreibt der RAA. hiermit eine 

Umlage für S o l i d a r i t ä t  aus, pro W oche eine Mark. W ir 
bitten d ie Ortsgruppen .nach Möglichkeit p ü n k t l i c h  ab­
zurechnen.

teien lassen sich die M assen von jenen Abgesandten der G roß­
bourgeoisie ins Schlepptau nehmen. Ihre Parole ist: Der 
Marxismus ist die W urzel allen Uebels —  Schlagt die Juden 
t o t  Diesem Geschrei d e r Faschisten zollen dte A rbeiter großen 
BeifalL Die A rbeiter d e r  KAP. und AAU. machen den Ver­
such. in den Versammlungen d e r Nationalsozialisten die Grund­
sätze des internationalen Kommunismus zu entwickeln. Jedoch 
w er d o rt sprechen wiU. muß zunächst ein Bekenntnis ablegen, 
w ie e r  zur Parole der KPD. steht: Schlagt-die Faschisten w o 
Ihr sie tre ff t In einer der Versammlungen wurde auch unserem 
Genossen diese F rage gestellt. Da e r dieselbe nicht in einem 
lür die Nationalsozialisten angenehmen Sinne beantwortete, 
flog e r  m it einem großen Bogen aus der Versammlung und 
konnte froh sein, noch mit seinem Leben .davon gekommen zu 
sein. - •  J

Die A rbeiter haben d ie Aufgabe — zu erkennen, daß der 
Nationalsozialismus eine vom  Kapital finanzierte Bewegung i s t  
Die sozialistische P hrase ändert an  dieser Tatsache nichts. 
Die Agitation d e r  Nazis soU die Arbeiter abtenken von der 
Tatsache, daß d e r Kapitalismus — als Gesellschaftssystem, das 
Privateigentum  an den Produktionsmitteln —- «fie Ursache allen 
Elends d e r  Massen i s t  Das — w as die Gewerkschaften und 
parlam entarischen Arbeiterorganisationen getan haben, hat m it, 
M arxism us nichts zn tun. Daher fällt das Geschrei der Nazis 
gegen den Marxismus. Den Nationalsozialismus kann das 
P ro letaria t nur schlagen, wem* es seinen T räger, den Kapitalis­
mus sch läg t Die Voraussetzung dafür ist d e r Zusammenschluß 
d e r  Arbeiter als Klasse in den Betrieben, in Betriebsorgani­
sationen und Hrre Zusammenfassung zur Allgemeinen Arbeiter- 
Union. ,



Skoda steht unter dem Einfluß von Schneider- Creusot 
(Frankreich). Die Hälfte des Aktienkapitals besitzt nämlich die 
Union Européenne, einer Schneid ersehen Dachgesellschaft. Das 
ist n id it ohne Belang, denn der Paneuroparuramel kommt vom 
französischen Kapital, dessen exponiertester Vertreter Creusot

Die Pazifisten.
In Engfand steht wieder der Tunnelbau auf d e r  Tages­

ordnung. Die Wirtschaft will die Unterwasserbahnverbindung, 
—. das Militär ist aus Gründen der Landesverteidigung dagegen ; 
es fürchtet den preußischen Militarismus. Der „Vorwärts" vom 
l . J un i  gibt den englischen Sozialdemokraten, die noch lange 
an der Regierung zu bleiben gedenken, diesen Rat: ,

. . Und schließlich: eine einzige Dynamitladung, 
von London aus durch Fernkabel zur Entzündung gebracht, 
könnte in f  Augenblick das gaqze Kulturwerk zu höheren 
Ehren der .Landesverteidigung' vernichten."
W enn es so weit ist, wird der Vorwärts nicht verfehlen, 

den deutschen Proleten den Rat zu geben, den Tunnel zu 
stürmen.

Eine „soziale“ T at der englischen Arbelterreglenuig. Das
U nterhaus genehmigte mit 280 gegen 223 Stimmen eine Vor­
lage d e r Regierung über ein Schulgesetz, w elches vorsieht, 
die Erhöhung des schulpflichtigen Alters um  ein- Jah r. Für 
England und W ales w erden 400 000 Kinder davon betroffen. 
F ür Schottland soll dasselbe geschehen. Diese Maßnahme hat 
den Zweck, die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen. lJ» Millionen 
Schüler w erden dam it 1 Jah r länger vom ArbeitsmaTkt fern- 
gehalten w erden. O b die Arbeiterregierung dam it Eindruck 
erw ecken w ill?

„Gegen das poBtische R ow dytum ."D er Reichsinnenminister 
W irth  hat die Absicht, dem Reichsrat den Entwurf eines Ge­
setzes vorzulegen, wonach der Verkauf von Hieb-, S tich- und 
Schußwaffen nur erfolgen soll gegen Vorlegung eines polizei­
lichen W affenscheines. Anlaß dazu bietet die blutige Schläge­
rei zwischen Nationalsozialisten und Kommunisten. Außerdem 
soll das öffentliche Tragen von Hieb- und Stichwaffen ver­
boten w erden. Nach Meintnwt der Sozialdemokratie ist das 
w irksam ste M ittet die Justiz.

Dem bekannten SexuaHorscher D r. Magnus Hirschfeld, ist
die Einreise nach Polen, um in Krakau Vorträge über Sexual­
probleme zu halten, von d e r pohiischen Regierung versag t 
worden. Scheinbar hat das den Zweck, die polnische Kultur 
nicht m it „jüdischer Aufklärung“ zu belasten.

General v . Seeckts neue MlBtärstrategie. D er bekannte 
frühere Chef der Heeresleitung, General von Seeckt, hat sich 
der Mühe unterzogen, ein Buch herauszugeben, w elches sich

daß  das heutige Berufsheer (also die Reichswehr) erw eitert 
w erden müsse auf 200 000 Mann. Neben diesem Berufsheer 
gilt es durch eine allgemeine W ehrpflicht noch ein Volksheer 
zu schaffen. D as Entscheidende sei aber, daß eine völlige Tren­
nung zw ischen beiden Heeren da  sein muß. E r begründet das 
damit, daß in den Jahren 1917 und 1918 die Truppen meuter­
ten und die G ewehre gegen ihre eigenen Regierungen rich­
teten. Das Berufsheer muß also vor jeder Zersetzungsmöglich­
keit bew ahrt sein, um im B ü rg e rk rieg  gegen d as  P ro letaria t 
eine G arde zu haben, auf die sich die Bourgeoisie verlassen 
kann.

Achtung! Berliner Uaterbezirke!
Am Sonnabend, den 14. Juni findet eine z e n t r a l e  

H a u s p r o p a g a n d a  im 6. B ezirlr s t a t t  Trefjpunkt 
p ü n k t l i c h  5 Uhr Lausitzer P latz..an bekannter Stelle. D as 
Erscheinen aHer Genossen ist unbedingt P iiich t

Nowawes:
M itgliederversammlung am Freitag, den 13. Juni. 20 Uhr. 

be: Gebauer. W allstraße 62. Tagesordnung: Vortrag.
Das Erscheinen aller Genossen ist Pflicht. .
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